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Ruſſiſche Titeratur
OstrovskI et 8 0 héaàtre de TUS S SS8. Par Patouillet

8 (XII 482) Paris 1912, lon-Nourrit et Oie V*
LeoOo Tolstois Briefwechse mit der Gräfin Tolstoi

57—19 [Tolstoi Bibliothek 7 herausgegeben VOII dwig
Bernadl. EU 8⁰ U. 474) München 1913, eorg
Müller 6.—5 geb 8.—

oſtojewski, Briefe Mit Bildniſſen und eri  en der Zeitgenoſſen.
Überſetzung vbon Alexander Eliasberg. 80 (II 304) ünchen 1914,
iper Co 8.—3 geb 10.—

nter den großen ruſſiſchen Schriftſtellern, die ſeit 30 Jahren das litera⸗
Denken Deutſchlands beſchäftigt und Zeit ogar beherrſcht aben,

ſtehen Tolſtoj und Doſtojewſkij obenan Oſtrowſkij, der gleichalterige Be⸗
gründer des ruſſiſchen eaters, der unerſchöpflich Schilderer des ruſſiſchen Lebens,
hat Unter ihnen keinen Platz Man fühlte 10 nicht das Bedürfnis, Rußland
kennen zu lernen, ondern man lechzte nach n  ). mögli aufwühlenden Ge⸗
danken, die den angebli morſch gewordenen Bau der europäiſchen Bildung und
amt auch der eu  en Dichtung ſprengen önnten Dieſer ehn chienen
Tolſtoj und Doſtojewſktij rfüllung verſprechen, und ſo blieb eS nicht aus,
daß ihre Namen raſ eine unüberſehbare Literatur aufhäufte, während
Oſtrowſkij, der keine Weltanſchauung verkündete, der überhaupt nicht uropäiſch,
ondern nur Uſſiſch dichtete, aſt 10 vergeſſen wurde Wem e8 aber ein
mehr als oberflächliches Verſtändni Art zu tun iſt, der darf N dieſem
bedeutendſten Dramatiker nicht vorübergehen.

Ihn kennen zu lernen iſt allerdings nicht El Sein Ruſſiſch wimmelt
von Wendungen der Vo  ra  e, und Überſetzungen ſind ſelten. Ins Deutſche
iſt aus dem halben Hundert ſeiner nur eines übertragen worden. Ein
eu  e. Buch über ihn gibt eS nicht Die Ruſſen ſelber aben wohl eine große
enge von inzelunterſuchungen, aber keine umfaſſende Geſamtdarſtellung ge⸗
iefert. Dr Patouillet, Profeſſor Lycẽ

9 Michelet, hat die er breite Straße
m dieſes literariſche Neuland gebaut. Er iſt ſich bewußt IB), eine ab⸗
ſchließende Würdigung noch nicht bieten können, aber was 4 gibt, iſt ankens⸗
ert viel und erfreulich Die eit zerſtreute Literatur iſt ſorgfältig ver⸗
eichnet, und enn e8 ſich nicht Um uſſiſche, alſo den meiſten Leſern nicht
Unmittelbar zugängliche Quellen andelte, müßte man wohl agen, die ar⸗
ſtellung ſei mit langen wörtlichen Anführungen zu ehr beſchwert.

Auf den erſten 100 Seiten erzählt Patouillet das weder von eftigen Geiſtes
ämpfen noch von ſtürmiſchen Leidenſchaften erſchütterte eben des Dichters, das
1823 mm Diakonenhaus einer leinen osktauer tr begann und Unter Ent⸗
täuſchungen und rfolgen, Geldnot und Familienglück dem unausrottbaren rang

dramati  em Schaffen verfallen ieb, bis 8 in der eitung der kaiſerlichen
Theater in oskau ſeine Ate önung fand und 1886 ſtill rlo Am
uſſe des iſt ungefähr ebenſo viel Raum einer freilich nuUur kizzen⸗

Stimmen. 91. 11
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haften ammlung bon Belegen für die Richtigkeit der Sittenſchilderungen
Oſtro

11 ſowie kurzen Bemerkungen über  4 ſeine ſittlichen Anſchauungen und
ſeine Kunſtmitte gewidmet. Der ern des erkes gibt Unter Beiſeitelaſſung
der geſchichtlichen ücke, die Unter den Dramen Oſtrowſkijs nur einen leinen
ru  ei bilden, auf rund 250 Seiten eine genaue Nachzeichnung des über⸗
reichen Bildes, das der Dichter von den Schäden des ſſiſchen Geſellſchaftslebens
entworfen hat Mit aſt vielen Proben ird da gezeigt, wie Oſtrowſkij die
Unehrlichkeit, die Eitelkeit und den tyranniſchen 0lz der Kaufleute geißelt, wie
grell die ne  ung von Frau Uund Kindern beleuchtet, wie er den Verfall des
e die Verderbtheit des Beamtentum und das en des Schauſpieler⸗
daſeins den Pranger e

Seinen rößten, m Rußland eute weniger als je umſtrittenen Ruhm ver⸗
an Oſtrowſkij zwei Dutzend Dramen aus dem häuslichen und ge  en
eben der Kaufleute. Gerade dieſen Grundſtock des uſſiſchen Bürgertums hat
der Dichter m oSkau ſtändig beobachten können Hier ETL ätze,
deren dramatiſche Verwertung ihm ſo lohnender ſchien, als er ehr viele
Kaufleute Unter ſeinen Zuſchauern erwarten durfte.

Gerade die rufſiſche Kaufmannſchaft, ſagt Patouillet 10  2 f.), iſt dem Einfluß
des Theaters leichteſten zugänglich und eheſten darauf angewieſen. Bevor
es die Maſſen von Induſtriearbeitern gab, die eute oft ein ſtärkeres Verlangen
nach Bildung, Fortſchritt und bürgerlicher Freiheit beweiſen, war der Kaufmanns⸗
ſtand die einzige Geſellſcha

laſſe, noch kein Kulturfirni die echt ruſſiſche
QT entſtellt 2 Wie der vom an zugewanderte Bauer ＋

ähl tn
teſe Klaſſe aufſtieg, verfeinerte ETL und trat mit den äußeren Formen des Eu
äiſchen Lebens V- Berührung, bevor ihren Geiſt erfaßt Selbſt ſeine
lchroffe und fällige Geradheit, ſeine plötzlichen Anfälle von Edelmut trugen
dazu bei, ſeine Empfänglichkeit für die ehren, die ihm von der ne era gegeben
wurden, rhöhen

Dieſe Lehren, die ſich ohne alles unkünſtleriſche redigen aus der dargeſtellten
andlung von ſelbſt ergaben, aber naturgemäß rotzdem oft ſchmerzlich empfunden
wurden, eruhten nach Patouillet (S 417 nicht auf den orten des Evan⸗
eliums, ondern auf den allgemeinen Grundſätzen der Menſchlichkeit. Es kamen
Szenen vor, die das Schicklichkeitsgefühl ſo ar verletzten, daß eine Schauſpielerin
ſich weigerte, ſie zu übernehmen. Im gaͤnzen aber an der Dichter bei den
Kaufleuten In öchſter Verehrung

Wieviel Verſtändni für die Bedürfni der un Oſtrowſkij bei ſeinen Zu
chauern vorausſetzen konnte, zeig die heatergeſchichtlich bedeutſame Denkſchrift,
in der 1882 dem Zaren Alexander IIL den Plan zu einem Volkstheater ent
wickelte. „Wie die Akademien“, ei dort, „die Univerſitäten, die Uſeen
iſt ein Theater das Zeichen der Volljährigkeit eines Volkes Da 65 als
uſter dienen ſoll, muß nicht auf Einnahmen, ondern auf Voll
endung Weil ſich Spekulanten alſo fernhalten werden, müſſen die Kauf⸗
eute, für die e8 gegründet wird, die Pflicht und die Ehre der Unterhaltung
eines zwar nicht einträglichen, aber auernd ruhmvollen erkesö
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Oſtrowſkij wo ein Haus mit den beſten Einrichtungen und auſend Plätzen
zu Preiſen vbon einem Ube bis zu 15 Kopeken Der Kaiſer wünſchte die Aus⸗
ührung ringend, die verſprach den augrund, die Kaufleute ÜUdeten eine
Aktiengeſellſchaft und ſo wurde tief in Ußzlan ſchon vor 30 Jahren die
Geſundung des euter auf demſelben Wege eſucht, auf dem wir Mitteleuropäer
ſie noch heute erwarten: auf dem Wege der Befreiung vom Geſchäftsgeiſte durch
Organiſation des Publikums!

Mit Tolſtoj konnte Oſtrowfkij m oskau oft zuſammentreffen. Sie ver
kehrten In kameradſchaftlicher Ungezwungenheit miteinander, und 0 chreibt
gelegentli Berndl 220), eLr lebe Oſtrowſkij ehr Doch zeigte ſich ihre
grundſätzliche Verſchiedenheit chon darin, daß Oſtrowſkij ſeinem Freunde durchaus
das Recht Ii ſeine uffaſſung des Evangeliums und ſeine Lebensanſchauung
als ogma zu verkünden (Patouillet 88 f.) Das widerſprach 0  01 innerſtem
eſen Sein eben war beſonders In den letzten Jahrzehnten bon aubens⸗
ämpfen ſo erfüllt, daß er den Briefwechſel mit ſeiner ante Alexandra, der ganz
von dieſen Kämpfen widerhallt, „ſeine Autobiographie“ nannte Berndl X)
Die fromme und geiſtvolle rd  N Alexandra Andrejewna Tolſtoj, die von 1844
bis 1904 als Erzieherin und Hofdame m der kaiſerlichen Familie e  E, war nur
elf re er als ihr berühmter Neffe. Von der lebenslangen Freundſchaft mit
ihm ſagt ſie un ihren dem Briefwechſel vorgedruckten Erinnerungen:

ißt ihr denn, was eS et eine verwandte Seele lieben! Nicht den
Menſchen ſeine Seele! Dieſe Liebe iſt unvergleichlich ſtärker als die rdiſche
Liebe, und die Seele Lew Nikolajewitſchs war mir unausſprechlich eTL. Sie iſt
mior auch fernerhin euer geblieben, aber die re und die Enttäuſchung haben
das Ihre getan Es iſt nicht ehr dieſes Feuer, nicht mehr dieſe Qual, die damals
meine Sorgen ihn begleitet en Jetzt bete ich für ihn, aber ich weiß, daß
nicht meine Anſtrengungen, ſondern nur die Gnade Gottes ihn früher oder ſpäter
auf den rechten Weg bringen ird

Im Ahre 1859 chreibt Tolſtoj der Ante über ſeinen ſechs ahre urück⸗
liegenden Aufenthalt im aukaſus, was ETLr damals VW einer martervollen Uund zu⸗
glei eligen Gedankenarbeit mit allen Kräften rlam habe, werde immer ſeineÜberzeugung leiben Das Evangelium habe ihn nicht befriedigt, ihm auch keine
Beſtätigung der Kirchenlehre geboten, aber ETL habe erkannt, daß 8 eine Unſterb
lichkeit und eme lebe gebe, und daß man für andere eben müſſe, Um ewig
glücklich ſein Dann EL fort

Die Sache iſt die, daß ich die eligion liebe und achte, ich 7 daß
ohne ſie der en eL gut noch glücklich ſein kann, daß ich ſie mehr als alles
andere auf der elt beſitzen mo  E, daß E, wie ein Herz ohne ſie ver
dorrt, daß ich noch hoffe und in kurzen inuten gewiſſermaßen glaube; aber ich
habe keine Religion und glaube nicht. Ugzerdem macht bei mir das Leben die
Relig'on und nicht die Religion das en Wenn ich gut bin, bin ich ihr er
und, ſcheint mir, glei ganz bereit, un teſe glückliche Welt einzugehen; enn ich
aber ein chlechtes V  eben führe, dann ſcheint ＋2 ir, daß man ſie auch nicht braucht.
Jetzt, Im Dorf, bin ich miur ſelber ſo zuwider, verſpüre ich eine Tre Iim

11 *
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Herzen, daß es urchtbar und gräßlich iſt, und die Notwendigkeit, eine Religion
VI beſitzen, ird mir fühlbarer ott ird elfen; es ird chon kommen

140 ff.)
1862 heiratete Tolſtoj. 1863 eri der Tante, Er ſei „vollſtändig

mit ſeiner Lage zufrieden“, das Grübeln ſei vorbei 200) 1865 mein er

oft gu wiſſen, daß eine unſterbliche cele habe, und reu ſich immer äufiger
beſtätigt zu nden, daß einen ott gebe „Ich bin kein ＋ ſagt er,
„und noch ehr eit entfern davon; aber die Erfahrung hat mich gelehrt,
die Unfehlbarkeit der eigenen Urteile nicht zu lauben, und alles kann ſein!“

219.) 1876 chreibt er: jeden Fall weiß daß, 1e mehr ich enke,
weniger glauben kann, und enn doch noch zum Glauben gelangen

0  E, ſo ird * durch ein Under ſein“ 289) Im ſelben ahre ſchildert
er ſeine innere Zerriſſenheit ſo

Sie agen, Sie wiſſen nicht, ich nicht glaube So ſonderbar und
re eS klingen mag ich glaube ni von alledem, was die Religion e  I.
und zugleich haſſe und verachte ich nicht nur den Unglauben, ondern ſehe ogar
eine Möglichkeit, ohne Glauben 3 leben, geſchweige 3 ſterben Und ſo errichte
ich mioi a  m meine eigenen Glaubensformen, die zwar unverbrüchlich, aber
auch ſehr unbeſtimmt und 0 ind rag die Vernunft, ſo antworten ſie gut;
enn aber das Herz weh tut und Antwort bittet, ſind ſie weder noch
1⁰ mit meinen Forderungen der ernun und den Antworten, welche die
chriſtliche Religion gibt, befinde mich un der Lage zweier Hände, die falten
möchten, deren Finger aber gegeneinander ſtemmen wünſche, ſie zuſammen⸗
zubringen, aber le ehr ich mich anſtrenge, immer iſt Es, während ich doch
zugleich weiß, daß ſie füreinander gemacht ſind 295)

In den Briefen der Ahre 1878 und 1879 erzählt Tolſtoj gelegentlich, daß
bete 321 341 355) Am 28 Februar 1879 chreibt ihm die ante

„Wie bin lücklich, daß Sie jetzt gläubig ind!“ 346.) Ein Jahr darauf
ekennt er, wer ſich retten wolle, mu der ehre hriſti folgen, die im ganzen
Evangelium, nicht bloß in der Bergpredigt enthalten ſei; aber ri habe ſich
nicht als ott ausgegeben und ſei (8 auch nicht 363) Von einem eſu
auf dem andgute 0  01/ tm ahre 1887 erzählt die ante UH7 ihren Er⸗
innerungen

Er las mir oft ſeine Lieblingsgedichte von und einige von Chom⸗
jako vor, die beſonders ſchätzte, und enn in irgend emem Gedicht der Qame
Chriſti vorkam, zitterte eine Stimme, und eine Ugen füllten ſich mit Tränen168
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Herzen, daß es furchtbar und gräßlich iſt, und die Notwendigkeit, eine Religion

zu beſitzen, wird mir fühlbarer.

Gott wird helfen; es wird ſchon kommen

(S. 140 ff.).

1862 heiratete Tolſtoj.

1863 berichtet er der Tante, er ſei „vollſtändig

mit ſeiner Lage zufrieden“, das Grübeln ſei vorbei (S. 200).

1865 meint er

oft zu wiſſen, daß er eine unſterbliche Seele habe, und freut ſich, immer häufiger

beſtätigt zu finden, daß es einen Gott gebe.

„Ich bin kein Chriſt“, ſagt er,

„und noch ſehr weit entfernt davon; aber die Erfahrung hat mich gelehrt, an

die Unfehlbarkeit der eigenen Urteile nicht zu glauben, und alles kann ſein!“

(S. 219.) 1876 ſchreibt er: „Auf jeden Fall weiß ich, daß, je mehr ich denke,

ich deſto weniger glauben kann, und wenn ich doch noch zum Glauben gelangen

ſollte, ſo wird es durch ein Wunder ſein“ (S. 289). Im ſelben Jahre ſchildert

er ſeine innere Zerriſſenheit ſo:

Sie ſagen, Sie wiſſen nicht, woran ich nicht glaube.

So ſonderbar und

ſchrecklich es klingen mag: ich glaube an nichts von alledem, was die Religion lehrt;

und zugleich haſſe und verachte ich nicht nur den Unglauben, ſondern ſehe ſogar

keine Möglichkeit, ohne Glauben zu leben, geſchweige zu ſterben. Und ſo errichte

ich mir allmählich meine eigenen Glaubensformen, die zwar unverbrüchlich, aber

auch ſehr unbeſtimmt und troſtlos ſind. Fragt die Vernunft, ſo antworten ſie gut;

wenn aber das Herz weh tut und um Antwort bittet, ſind ſie weder Stütze noch

Troſt. Ich mit meinen Forderungen der Vernunft und den Antworten, welche die

chriſtliche Religion gibt, befinde mich in der Lage zweier Hände, die ſich falten

möchten, deren Finger ſich aber gegeneinander ſtemmen. Ich wünſche, ſie zuſammen⸗

zubringen, aber je mehr ich mich anſtrenge, deſto ſchlimmer iſt es, während ich doch

zugleich weiß, daß ſie füreinander gemacht ſind (S. 295).

In den Briefen der Jahre 1878 und 1879 erzählt Tolſtoj gelegentlich, daß

er bete (S. 321 341 355).

Am 28. Februar 1879 ſchreibt ihm die Tante:

„Wie bin ich glücklich, daß Sie jetzt gläubig ſind!“ (S. 346.) Ein Jahr darauf

bekennt er, wer ſich retten wolle, müſſe der Lehre Chriſti folgen, die im ganzen

Evangelium, nicht bloß in der Bergpredigt enthalten ſei; aber Chriſtus habe ſich

nicht als Gott ausgegeben und ſei es auch nicht (S. 368).

Von einem Beſuch

auf dem Landgute Tolſtojs im Jahre 1887 erzählt die Tante in ihren Er⸗

innerungen:

Er las mir oft ſeine Lieblingsgedichte von Tjutſchew und einige von Chom⸗

jakow vor, die er beſonders ſchätzte, und wenn in irgend einem Gedicht der Name

Chriſti vorkam, zitterte ſeine Stimme, und ſeine Augen füllten ſich mit Tränen.

Dieſe Erinnerung tröſtet mich noch bis jetzt: er liebte, ohne es ſelbſt zu wiſſen,

tief in ſeinem Herzen den Erlöſer; aber er ſah in ihm nur den nicht gewöhnlichen

Menſchen. Schwer iſt der Widerſpruch zwiſchen ſeinen Worten und ſeinen Gefühlen

zu verſtehen ... (S. 40).

1897 ſahen ſich die beiden Briefſchreiber zum letzten Male, in Petersburg.

Die Tante erſchrak über die Heftigkeit, mit der ihr Neffe behauptete, ein ver⸗

nünftiger Menſch könne ſich ſelbſt erlöſen, dazu brauche er niemand, auch Chriſtus

nicht (S. 82 f).

„Am Rande des Grabes ſtehend“, ſchrieb der Dichter 1903,Dieſe Erinnerung röſtet mich noch bis jetzt liebte, ohne ‘es ſelbſt wiſſen,
tief un ſeinem Herzen den Erlöſer; aber ET ſah In ihm nur den nicht gewöhnlichen
Menſchen er iſt der Widerſpruch wiſchen ſeinen Worten und ſeinen en
8 Tſtehen (S 40)

1897 ahen ſich die beiden Briefſchreiber zum letzten Male, in Petersburg
Die ante rſchrak über die Heftigkeit, mit der ihr behauptete, ein ver⸗
nünftiger en nne ſich ſelbſt erlöſen, dazu brauche ＋ niemand, auch xi
nicht 82 „Am ande des Grabes ehend“ ſchrieb der Dichter 1903,
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eimn Jahr vor dem Tode ſeiner Freundin und ſieben Ahre vor ſeinem eigenen
Tode

Überhaupt ich in der Annäherung des unvermeidlichen und guten Aus⸗
gangs, daß 1e beſtimmter meine Vorſtellungen darüber ſind, was dort ſein
wird, weniger ſi glaube, und umgekehrt, 1e unbeſtimmter, deſto ſtärker
und gefeſtigter ird ein Glaube aran, daß das Leben hier nicht ſein Ende findet,
ſondern ein neue und dort anfängt. So vereinigt ſich alles zum Glauben

Gottes Güte; alles, was von ihm ſtammt und 3 ihm zurückkehrt, iſt das Ute
So, wie ich von ihmn bin, als ich geboren ward, ſo ehre ich, erbend,
3 ihm zurück, und dies kann nicht anders ſein als gut Vater, ich efehle meinen
Geiſt m deine Hände! 423.)

Man hat ſchon dieſen wenigen Auszügen ehen können, wie ar ſich bei
Tolſtoj das Gefühl V die edanken einmiſchte. rd Alexandra fand „eben
das ſo wunderſchön“, daß Iim egenſatz Turgenjew, der nur mit dem

chreibe, „überall und glei  am wider Willen“ das Herz prechen laſſe
300) Wo e8 en zu indern galt, wirkte dieſes mächtige Gefühl viel

Wenn Tolſtoj in ſeinen Schulen die Kinder des Volkes ſah,
ergriffen ihn Unruhe und Schrecken wie beim Anblick ertrinkender Menſchen:
hier rohten ſoviel Seelen unterzugehen, eil niemand ihnen half G 279)
Menſchen beſſer und glücklicher zu machen, m  Nn ＋ als ſeine Pfli und
er will bis zu ſeiner letzten Stunde nicht davon ablaſſen G 376) „Je länger

lebe“ chreibt eLr im ahre 1894, „und je näher der Tod heranrückt,
mehr überzeuge mich von dem Unrecht unſeres Lebens im Reichtum; und
kann arunter nur leiden“ 411) Bekanntlich fand erſt In ſeinen aller⸗
letzten Erdentagen die rd durch die aus ſeinem Schloſſe die Armut
zu verwirklichen, die ſeine ehre ordern Anders als ämpfen durfte
aber auch ein Mann nicht enden, der chon vor einem halben Jahrhunder ge⸗
ſchrieben

Um ehrlich leben, muß man ſich auf alle mögliche Weiſe anſtrengen

7

— man
muß ſich befreien ſuchen, muß kämpfen, umherirren, fehlen, anfangen, aufhören,
wieder anfangen und wieder aufhören und ewig ämpfen und unterliegen. Ruhe
iſt eine ſeeliſche Gemeinheit. Darum wünſcht auch der chlimme eil unſerer Seele
Ruhe, ohne ahnen, daß dieſe Ruhe mit dem Verluſt alles deſſen verknüpft iſt,
was in Uuns Schönes iſt, und was nicht aus dem Menſchen, ſondern vO dort
amm 106

bleibt das anken wiſchen Sieg und Niederlage keinem vbon uns
erſpart Wer ſich aber nicht zu einem ruhigeren Gleichgewichte durchringt, als
Tolſtoj In dieſen Briefen offenbart, der darf nicht V für die Ergebniſſe
ſeines eigenmächtigen Denkens von der enſ

ei Anerkennung i einer ſo
wichtigen Sache zu fordern, wie *2 die eligion iſt In einem Briefe aus dem
Ahre 1859 ſagt rd Alexandra ihrem damals einunddreißigjährigen Neffen
—  WV lieber Freund, ſind kein ſchlechter, aber ein iemlich fauler und inkonſe⸗
Uenter Men (S. 153) Der Neffe ſelber hatte ihr teſe Orte auf die
Zunge gelegt, als er im Uunmittelbar vorhergehenden Briefe eéekannt 7  tolz,
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aulhei und Skeptizismus fahren fort, mich regieren. Aber ahre fort,
zu ämpfen, immer hoffe noch beſſer zu werden, als bin“ 150) te
ar indeſſen noch 1887 die Eigenliebe ſeine Anſchauungen beeinflußte, beweiſt
die Wahrnehmung der ante, daß ihn die abgeſchmackteſten Briefe entzückten,
enn darin „nur irgend ein Anklang ſeine een

7⁰ zu nden war 41)
ler ahre ſpäte bat die Tante, ſeinen gedruckten Brie mit einem
amerikaniſchen Paſtor zu eſen; ſie werde ſich wundern, wie merkwürdig dieſer
Amerikaner, den eTr nie geſehen habe, mit ihm übereinſtimme. Alexandra fand
zu ihrer grenzenloſen Überraſchung, daß Iin dem Buche vom proteſtantiſchen and
un aus alle Lehren 0  01 widerlegt waren! er  13 ſich von ＋
chließt ſie die Erzählung dieſer Entdeckung, die ſie ihm ogleich mitteilte,
ſein 0lz oder ſeine Eigenliebe ihm nicht erlaubte, ſeinen Fehler einzugeſtehen“

76) Im Ahre 1882 geriet er einmal in einen ſolchen „Paroxysmus“
die eligion, daß ſeine Tante „das Irrereden eines Wahnſinnigen“ zu ren

laubte. Als ETr zu nde war, gab ſie ihm zur Antwort, die ell  abe der
Teufel des Stolzes hinter ihm geſtanden. „JId, ich bin 0l3 darauf“, erwiderte
er, „der inzige zu ſein, der endlich die ahrhei erfaßt 0 33)

Wenn aher Berndl un ſeiner Einleitung die Perſönlichkeit 0  01 als eine
Wiederkehr jener Geſchloſſenheit bewundern wo  L, die Er den großen Menſchen
Uralter Vergangenheit zuſchreibt, e er teſe Bewunderung jedenfa auf
das aturhaft wilde ngeſtüm einſchränken müſſen, mit dem Tolſtoj voraus
geſetzt, daß Er aufrichtig war nach Geſchloſſenheit hat. Wieviel
ihm zur wirklichen Geſchloſſenhei menſchlicher 0 und gar zum Recht auf
religiöſe Führerſchaft ehlte, ird durch dieſe Briefe von beſtätigt. Daß
alle Verſuche, die Lebenskra ſeiner Lehren zu erproben, kläglich geſcheitert ſind,
iſt ohnehin ekannt

ber Doſtojewſkij chreibt die 1 Alexandra In ihren Erinnerungen
29 f.), als Moraliſten ſie ihn über alle andern Schriftſteller, Tolſtoj

nicht ausgeſchloſſen Sie habe Doſtojewſkij 1881 die Richtung ihres en
aus einigen ſeiner Briefe zu erklären erſucht Doſtojewſkij habe „mit einer
verzweifelten Stimme“ ausgerufen: „Nein, nein, das iſt nicht das Rechte!“ Aus
gewiſſen orten habe ſie geſchloſſen daß Doſtojewſkij eine Widerlegung Tol⸗

Die Samm⸗07 beabſichtigte; aber chon nach ünf agen ſei er geſtorben.
lung ſeiner Briefe, denen Eliasberg eine von ſcheſchichin verfaßte chronologiſche
ebensüberſicht und einige 70 Seiten zeitgenöſſiſcher Ttunden beigegeben hat,

von den erſten Jünglingsjahren bis zum Tode.
Auch bei Doſtojewſkij literariſche und religiöſe edanken eng in  N

einander ewoben. Schon den Neunzehnjährigen erinnert Homer r
11) Ahre ſpäter N ſich uin emnem Briefe an die Frau des Deka⸗

briſten Fonwiſin das Bekenntnis:
habe von vielen gehört, daß Sie ehr religiös ſind Doch nicht eil Sie

religiös ſind, ondern eil ich es ſelbſt erfahren und durchgemacht habe, will ich
nen ſagen, daß man in ſolchen Augenblicken „wie trockenes ras“ nach dem
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Glauben lechzt und ihn ſchließlich ndet, eigentlich nur aus dem Grunde, eil man
Im Unglück die ahrhet klarer infieht will nen von mior agen, daß ich
ein Kind dieſer Zeit, ein Kind des Unglaubens und der Zweife bin und
wahrſcheinlich (ich weiß es beſtimmt) bis ein Lebensende bleiben werde Wie
entſetzlich quälte und quält mich auch 1e. teſe nſu nach dem Glauben,
die ſo ſtärker iſt, le mehr Gegenbeweiſe ich habe Und doch ſchenkt mir Gott
zuweilen Augenblicke vollkommener Ruhe; In ſolchen Augenblicken liebe ich und
glaube auch geliebt 3 werden; un dieſen Augenblicken habe ich miir mein aubens⸗
bekenntnis aufgeſtellt, In dem mir alles klar und heilig iſt. Dieſes Glaubens—
bekenntnis iſt einfach, hier iſt es glaube, daß *2 nichts neres,
Tieferes, Sympathiſcheres, Vernünftigeres, Männlicheres und Vollkommeneres gibt
als den Heiland; ich ſage miir mit eiferſüchtiger Liebe, daß eS dergleichen nicht nUur

nicht gibt, ſondern auch nicht geben kann. will noch mehr ſagen Wenn mir
jemand ewieſen , daßI außerhalb der ahrheit ſteht, und enn die
Ahrhet tatſächlich außerhalb Chriſti ſtünde, ſo würde ich es vorziehen, mit It
und nicht mit der Ahrhei. 3 leihen 61 .9

In ſeinen letzten Lebensjahren an Doſtojewſkij dem vollen Glauben wohl
noch näher. Denn 1878 mahn 4 eine utter, ſie ſolle ihr Kind ＋ ott lauben
lehren, „und zwar ſtreng nach der Überlieferung“, nn ſie aus ihm
„keinen guten Menſchen machen, ondern im en Falle einen Dulder und
Im ſchlimmſten alle einen gleichgültigen fetten enſchen Wa Beſſer
als den Heiland nune ſie gar nicht erfinden 205) Und noch einen ona
vbor ſeinem Tode ſchreibt EeTL einem rzte

Sie urteilen ſehr richtig, enn Sie meinen, daß ich den run aller Abel im
Unglauben ſehe und ehaupte, daß derjenige, der den Nationalismu verneint, auch
den Glauben verneint. Das trifft ganz beſonders auf Uzlan 3 L denn bei Uuns
iſt der nationale Gedanke auf dem Chriſtentum begründet. „Chriſtliche Bauern⸗
volk“, „rechtgläubiges Rußland“ ſind unſere Grundbegriffe 228)

In dieſem Programm der ruſſiſchen Slawophilen ſah auch Doſtojewſktij die
Sendung ausgeſprochen, die Rußland in Europa zu rfüllen habe eS müſſe
„der Welt ſeinen eigenen ruſſiſchen riſtus, den die Völker noch nicht kennen“,
offenbaren. „Darin“, chreibt er, „Uegt, wie glaube, das iefſte Weſen unſeres
gewaltigen zukünftigen Kulturträgertums und der Auferweckung der Völker Eu⸗
8, das tiefſte eſen unſerer zukünftigen kraftſtrotzenden xiſtenz

40 153)
In Weſteuropa hätten ſo ſchrieb er 1871 Unmittelbar nach dem deutſch⸗
franzöſiſchen Kriege von Dresden aus le Völker durch dieu des Katho⸗
lizismus den Heiland verloren; deshalb gehe Weſteuropa zugrunde, und „der
Verfall der päpſtlichen Macht neben dem Verfall der ganzen römiſch⸗germaniſchen
Welt (Frankreich ſei ein bedeutſame Zuſammentreffen 190) Der
Weltkrieg hat das Falſ
beleuchtet. und das Ahre dieſer eſchichtsphiloſophie hell

Durch frühzeitig begonnenes regelloſes eſen hat ſi

8 oſtojewſkij den Weg
zu klaren edanken nach Kräften verlegt. Die europäiſchen Dichter ſeiner Zeit,

und Volkswirtſchaft, ege und ant, Koran und Kirchenväter
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58 219 wirbeln durcheinander. E Verwirrung beim gänzlichen angel
gründlicher Schulung daraus entſtehen mußte, kam ihm ſo enig zum Bewußt⸗
ſein, daß ein Jahr vor ſeinem Tode Unter erufung auf ſeine Erfahrung
einem ater ähnlich ſeltſame orſchläge für die Ausbildung ſeiner Tochter ma
(S. 219 Al. weiteres Hemmnis der Dichter, wie ſelber eſteht

104 133), und wie ſeine Freunde beſtätigen (S 285 294), „einen ſchlechten
und übertrieben leidenſchaftlichen Charakter“ 104), den jugendliche Aus⸗
ſchreitungen 28 30) und die Torheit ſeiner erſten Ehe 283) natürli
nicht eſſerten

Entſetzlich ſchwer, darum aber auch verſöhnend hing über dieſem
Daſein die eines harten Schickſals. Die Briefe reden eine furchtbare
Sprache von den drei aAhre langen Schrecken des ſibiriſchen Zuchthauſes von
der Fallſucht, die ihr Opfer nicht losließ, von der ittern Not, in der dieſer
kranke Mann zwiſchen drängenden Gläubigern und einer darbenden Gattin Tag
und Nacht arbeitete. „Und abet verlangen ſie vbon mir künſtleriſche Abgeklärt⸗
hei ＋ ruft Er einmal verzweife aus, „eine Poeſie ohne annung und Trübung,
und weiſen mich auf Turgenjew und Gontſcharow hin! Wenn ſie nur wüßten,
m welcher Lage arbeiten muß 4⁰ 160)

Deshalb erſtan Doſtojewſkij aus tiefſtem Erleben den Sinn des Leides,
das der rieg über ein Volk bringt. Er chreibt 29 Auguſt 1870

Ohne Leid begreift man kein Glück. Das QV ird durch das Leid geläutert
wie das Gold durch das Feuer Das Himmelreich muß der en erkämpfen.
Frankreich iſt tn der letzten eit verroht und verflacht Ein vorübergehender
Schmerz hat nichts 3 bedeuten; Frankreich ird ihn rtragen und einem
eben, een rwachen Das neue Leben und die Umgeſtaltung des Landes

wichtig, daß te ſchwerſten Prüfungen dagegen ni 3 bedeuten en.
Erkennen Sie denn arin nicht Gottes Hand?! 180.)

gen ſich ieſe orte den Beſiegten wie den Siegern des etzigen
ieges vollkommener rfüllen als damals! Und etde auch das andere
Wort, das Doſtojewſkij ünf Tage vor dem Frankfurter Frieden in Dresden
ſchrieb 187), nicht ganz überſehen: „Die eute aben ſich uin den Kopf
eſetzt, daß ſie für Literatur keine Zeit mehr aben als ob die Literatur eine
Spielerei wäre; eine ne ildung!“

erman


